
A .  M ü l l e r :  Vogeldialekte in Wallis 723

Vogeldialekte 
im Kanton Wallis (Schweiz)

Von Adolf Kl. Müller
Bei längeren A ufenthalten im K anton W allis in der H auptsanges­

zeit konnte ich bei folgenden A rten Abweichungen vom typischen A rt­
gesang feststellen.

N a c h t i g a l l  —  Luscinia m egarhynchos
Sie ist verbreite ter Brutvogel bei Sion (Sitten), vor allem in den 

künstlich bew ässerten W einbergen, wo kleine Gebüsch- und Baum ­
gruppen verstreu t anzutreffen sind, dann aber auch in den schmalen 
auw aldartigen Streifen, welche die Rhone bis in die Gegend von Brig 
begleiten. Hauptsächlich beobachtete ich sie dort in der Gegend von 
Leuk-Susten. Drei N. tra f ich auch in S talden (Visp). Die Zeiten mei­
ner A nw esenheit in den B rutbezirken w aren:

1963 bei Sion am 20. und 21. VI., in S talden vom 22. bis zum 25. VI.
Hier hörte ich auch nachts den Gesang.

1964 bei Sion und Leuk-Susten vom 27. V bis zum 5. VI., in Stalden
vom 6. bis zum 10. VI.

1965 bei Sion und Leuk-Susten vom 3. VI. bis zum 9. VI.
Der Gesang w ar insofern abweichend, als überall die für die Nach­

tigall sonst typischen Crescendo-Strophen fehlten. An ihre Stelle 
traten  kurze ti-Reihen von hartem , oft rauhem  Klang und m eist nur 
aus 5—6 Tönen bestehend, ohne jegliches Crescendo. Von längeren 
Reihen hörte ich eine weiche ü-Reihe in tieferer Tonlage von w under­
vollem Klang, ferner die bekannte „dsung“-Reihe und eine Schmet­
tertour. Bei weitem  überw ogen überall kurze aus 5—6 Tönen beste­
hende, selten ro llerartige Strophen, die allerdings m it jener K raft 
und jenem  edlen K lang vorgetragen w urden, die den Gesang der 
Nachtigall vor allen anderen Vogelgesängen auszeichnen. Aber die 
schon von B r e h m  und N a u m a n n  begeistert geschilderten Crescendo- 
Strophen verschiedener A rt fehlen nach m einen Beobachtungen dem 
m ittleren W alliser Rhonetal völlig. Bei der Unerm üdlichkeit, m it 
welcher der Gesang leidenschaftlich vorgetragen wurde, w ar auch 
nicht an ein Nachlassen des Sangeseifers gegen Ende der B rutzeit 
als Ursache des Fehlens dieser S trophen zu denken. Die Dichte der 
Besiedlung w ar so groß, daß überall 2—3 Sänger sich gegenseitig 
hören und anfeuern m ußten. Die Höhenlage w ar bei Sion 500—700 m, 
bei Leuk-Susten 620 m, bei S talden 800—900 m.
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Nach einer französischen Schallplatte aus der Serie „Le Chant du 

m onde“, welche im Wald von V errieres in der Nähe von Versailles 
auf genom m en wurde, zu u rteilen  — sie ist ganz der Nachtigall ge­
w idm et — enthält der dortige Gesang der Nachtigall spärlich kurze 
aus etw a 6 Tönen gebildete Crescendo-Strophen von schönem Klang 
und außerdem  die längere „ü“-Strophe. Den H auptteil der Lieder 
bilden aber auch hier sehr kurze Strophen, die weniger ansprechend 
klingen als im Wallis.
O r t o l a n  — Emberiza hortulana

Ich hörte  diese A rt 1964 und 1965 in größerer Zahl zu den bei der 
Nachtigall angegebenen Zeiten an den trocknen Felsenhalden des 
rechten Rhoneufers bei Leuk-Susten und L euk-Stadt, ferner 1964 
einige an der xerotherm en Halde zwischen Törbel (1500 m) und S tal­
den (800 m), sowie m indestens 3 Ex. an der westlichen Talseite von 
Z erm att (1600 m).

Der Gesang w ar enttäuschend; nicht nu r fehlte überall das M ittel­
glied der L ieder zwischen E inleitung und tieferem  Schlußton, son­
dern vor allem w ar nichts von dem einschmeichelnden, zauberhaften 
O rtolanklang zu hören, wenige Strophen bei Leuk-Susten ausgenom­
men. D er Schlußton w ar im m er nu r ein quäkendes „uä“, „wuich“ 
oder „ui“, manchmal wie fragend klingend und wie gehaucht. Bei 
m einem  ersten Beobachtungsgang konnte ich den Gesang nicht eher 
bestimmen, als bis ich den Sänger zu sehen bekam.

Im Gebiet von Leuk verhörte  ich in beiden Jah ren  zusam m en­
genommen an zehn Tagen, in denen ich keinen andersartigen Gesang 
vernahm .

M erkw ürdigerw eise w ar der O rtolanklang bei zwei Goldammern, 
die nördlich und südlich vom Dorf Z erm att sangen und beide auf­
fallend intensiv gefärbt w aren, m anchmal deutlich w ahrzunehm en, 
w ährend die Ortolane von Z erm att nicht anders sangen, als die von 
Leuk.
H a u s r o t s c h w a n z  — Phoenicurus ochruros

Da die B auart der m it S teinp latten  gedeckten W alliser Holzhäuser 
günstige B rutgelegeheiten bietet, ist z. B. in Z erm att (1600 m) der 
Hausrotschwanz sehr zahlreich. Von überall her hö rt m an schon in 
den frühesten  M orgenstunden seinen Gesang. Bekanntlich ist dieser 
in  gewissem Grade veränderlich. In  Z erm att wie auch in den Geröll- 
und Blockhalden am G ornerg rat und oberhalb Saas Fee haben sich 
jedoch zwei kurze Liedform en herausgebildet, welche m it „zi t i r r r r r  
h u it“ und m it „zizizi ü “ beschrieben w erden können. Besonders die 
erste Form  erklingt unaufhörlich von den Dächern Zerm atts, w ährend 
das vollständige Lied m it den gepreßten L auten in der M itte nu r ab
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und zu gehört w erden kann. Das „ü“ der zweiten Form  ist sehr 
klangvoll von eigentüm licher Farbe und findet sich ebenso auch bei 
dem im Gebirge benachbarten Steinschm ätzer. — In Stalden (Visp), 
800 m hoch und 22 km  talausw ärts gelegen, hörte ich nu r den typ i­
schen Gesang.

Ich beobachtete in Z erm att 1963 vom 1. bis zum 15. Juli, 1964 vom 
12. bis zum 26. Juni, 1966 vom 15. Jun i bis zum 5. Juli.

Es ist schon die Ansicht geäußert worden, daß in Gebirgsgegenden 
der Gesang m ancher V ogelarten in seiner Ausbildung beeinträchtigt 
sei. Daß im Wallis auf E inw irkung des Gebirgsklim as der abwei­
chende Gesang bei Nachtigall und O rtolan zurückzuführen sei, möchte 
ich nicht annehm en, denn das trocken-heiße Klim a dürfte  nicht un­
günstig sein. Bei anderen A rten ist jedenfalls im Rhonetal und sei­
nen südlichen Hochtälern ein Einfluß in dieser Hinsicht nicht festzu­
stellen. So singen Baum pieper, G artengrasm ücken, Zaunkönig und 
Feldlerchen oberhalb Saas Fee und Z erm att an und über der W ald­
grenze von etw a 2300 m so gut wie in tiefgelegenen Landstrichen. Der 
auf der oben erw ähnten Schallplatte fixierte Gesang der französischen 
Nachtigall zeigt vielm ehr deutlich, daß sich der W alliser D ialekt un­
abhängig von der Höhenlage im wesentlichen und verm utlich konti­
nuierlich bis ins Innere Frankreichs erstreckt. Seine Abweichung vom 
typischen Artgesang, der bereits in der oberrheinischen Tiefebene 
zu hören ist, bleibt trotz der kurzen Crescendo-Strophen auffallend.

Anschrift des Verfassers:
Adolf Klaus M ü l l e r ,  8000 München 8, Rottalstraße 4
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